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Unjprahe des Deren Dfarrer Schreiber

vom 20. März 1926 in der Riche Wädenswil.

Im Herrn Geliebte!

HR" 17. Februar war’s, da jtanden wir am Grabe von

Herrn Poftverwalter Müller, der nad) langem Leiden

heimgehen durfte. 1919 war er, ein Tranter Mann, aus dem

Dienfte getreten. Sein Nahfolger im Amte, Herr Gottfried

Stridler, erwies feinem Chef damals die Ieite Ehre, ohne

eine Ahnung davon zu haben, daß nad gut vier Wochen

aud er nicht mehr unter den Lebenden weilen würde und

eingefammelt wäre zu der großen Gemeinde derer, die nicht

mehr wiederfehren. Dem einen wird das Scheiden herbe,

fanft geht ein anderer aus der Welt. War dort der Ipodcine

Erlöfung von langem Leiden: hier hat er Beltürzung und

große Trauer ausgelöft; denn Feine Anzeichen deuteten darauf

Hin, daf feinem Leben jhon jo Ichnell das Ziel gejegt wäre.

Im Gegenteil, der Verbligene fühlte jidi wohl, und furze

Zeit, bevor ex fein Büro verlajfen wollte, um heimzufehren,

gaber in feinem Tagebud) feiner Freude Ausdrud, dab eine

gute Gefundheit ihm bejhieden wäre. Und wenige Minuten

nachher ‚jant er zujammen, und mußte Heimgeführt werden,

wo er einige Stunden fpäter feinen Ieften Atemzug tat.
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Sa, der Menfd) denit, und Gott Ientt. Aber wir alle jind noch

tief erfhüttert von diefem jehnellen Tod, der uns nahgeht und

weh tut. Allein wenn Gott gejproden, wenn jein Heiliger

Wille fi auf eine Weife Tund getan Hat, die wir noch nicht

nerjtehen, jo beugen wir uns dod) jtill und flehen Teile:

Bater, wir Iajjen did) aud) jet nicht, du fegnejt uns denn. —

Und nun lafjen wir nod; einmal das Leben des Ent-

Ihlafenen in Zurzen‚Zügen an uns vorüberziehen. &s ilt feinem

äußeren Rahmen nad) ein einfaches, bejcheidenes Leben ge-

wejen, wie Einfahheit und Beiheidenheit die Grundzüge des

Heimgegangenen waren und blieben. ber in diejem Leben

vereinigten jih Tüchtigfeit, Chaffensfreude, Yleih und Pünkt-

lichfeit bis zum Weuberjten. Er war ein Mann treueiter

Pfligterfüllung. Was felbit fein Wefen war, was er in id)

verwirflihte, das verlangte er audı von andern. Was er

war, das ilt er geworden nebjt Gottes Hilfe dur) eigene

Kraft. Fleif und Eifer und ein aufs Ziel Shauen Haben

ihn zu dem geführt, was er geworden ijt. Nur jeine Tücdhtig-

feit und Gediegenheit Haben ihm den Weg gebahnt, wie jie

immer nod) der Weg find, um etwas zu erreihen und es aud)

zu. behalten.

In feine Wiege war feine jpätere Stellung nicht gelegt.

In überaus einfachen und bejcheidenen Berhältniffen it Gott-

fried Stridler aufgewahjen.” Des Lebens harte Geite lernte

er |hon in feiner Jugend Tennen und erfuhr es, wie alles

erarbeitet werden mußte, aber aud), wie Gott auf Jolde Arbeit

feinen Segen Iegt. Am Fuhrweg Wädenswil erblidte Der

Entjhlafene am 29. November 1871 das Lit der Welt als
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Sohn des Jakob Gottfried Stridler und der Verena Huber.

Sein Vater war Arbeiter in unjerer Gerbe und jtedelte mit

feiner Kamilie, aus der nod) eine Schweiter des Verblidenen

lebt, jpäter nad) Richterswil über. In Wädenswil bejuchte der

gewedte Anabe erjt die Freifhule und \päter Die Selundar-

fchule. Er zeigte Luft, fi; dem Poftdienjt zu widmen. Unter

Aufbietung aller Kräfte wurde es ermöglicht, daß er in einem

Knabeninftitut in Creffier ein Jahr zubringen fonnte, um id)

hier auf die Voft vorzubereiten. Dann madte er in Richters

wil die Lehrzeit dur, die er mit beitem Erfolg abjhlob.

Hernad; wurde er zur Bahnpojt verjegt, in welder Stellung

er wieder ein Saht blieb. Darauf fam er nad) Wädenswil, wo

er 34 Zahre in Dient jtand. Hier ftieg er bis zur oberiten

Stufe Hinauf, indem er 1919 zum Poltverwalter gewählt

wide. — Sn feinem Berufe ging er ganz aufl; mit Leib

und Geele hing er an ihm, jederzeit jeiner hohen DVerant-

wortung eingedenf. So Tannte er au wenig Raft für ji)

und achtete nicht auf ih. Die Arbeit nahm zu, bejonders jeit

der Autopoftverfeht fi; entwidelte. Unermüdlid; jtand er

auf feinem Bojten. Dazu fam noch anderes, indem er oft zu

Gutachten und Expertijen herangezogen wurde. Soldes Ber-

trauen ehrte ihn, und er ehrte es wieder Durd)füchtige Arbeit.

So Iebte er feiner Polt in feinen Dienjtzeiten, und zu Haufe

bejorgte er wieder die ihm anvertrauten Arbeiten.

Am 11. Mai 1897 hatte er den Bund der Ehe mit Gertrud

Strider geihloffen. Und diejes ehelihe Olüd wurde erhöht

duch) zwei Söhne. Da traf ihn und jeine Gattin ein jchwerer

Shlag, den er'nie ganz lüberwand; im Jahre 1918 vaffte die

-
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Grippe feinen 17-jährigen hoffnungsvollen Sohn dahin. Eine
Munde war ihm gejhlagen, die noch) lange blutete. Um jo

mehr freute er jih am Werden feines andern Sohnes und

verfolgte mit lebhaften nterejje feinen Entwidlungsgang,

zumal er ihn num in ehrenvoller Stellung jah. Seht waren

fie wieder alle vereinigt, am Tag ihr gutes Tagewert ver-

tihtend, des Abends in trautem, gemeinfamem Gedanten-

austaufh; denn das Haus war neben feinem Beruf fein Ein

und Alles. Er war nidt ein Mann, der jein Glüd anderswo

fuhen wollte. Darum lebte er au till und zurüdgezogen.

Auf gutem Grunde ruhte fein Glüd, feine Freude, fein Friede.

Und nun ijt dies alles jo jäh zulammengebroden.

Bis vor zwei Jahren Hatte feine Gejundheit Teine

Störung erlitten. Da aber mußte er ih für etwa zwei
Monate von feiner Wrbeit zurüdziehen;; es war zu viel ge-

worden für ihn. Mllein in der Ruhe erholte er ji) vollitändig,

und mit neuem, raltlofem Eifer nahm er feine liebe Arbeit

wieder auf. Da traf ihn Ietten Dienstag der Shlaganfall,

der feinen rajhen Tod herbeiführte. Sein Tagewert war

getan; nod hatte er alles mit feiner ihm eigenen Gewiljen-

haftigfeit bejorgt. Da [hidte er fi an, fein Büro zu ver-

lajier und jant zufammen. Wenig Stunden nahher hatte er

feinen legten Atemzug getan.

Geitorben mitten in der. Arbeit: ein jhöner Tod, und

doc jo erjhüitternd für alle und bejonders für feine nädlten

Angehörigen, vor allem für die Gattin und den Sohn. Weh

und Trauer ijt in ihren Herzen. Sie wiljen nod) nit, was

ihnen getan worden ift. Immer nur fehen jie die Wirklich
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feit vor fi, die von einem „ihnen genommen fein‘ redet. Und

nod) fällt Tein Licht in diefe Dunkelheit. Aber ihr habet den

toten Gatten und Vater und Bruder neu in Gottes Hand

gegeben. In feine ewige Liebe wiljet ihr ihn eingej&hloffen, wie

er es |hon vorher war. Was will ihn jheiden von der Liebe

Gottes? Und was will eud.fheiden von ihr? Sa, ihr weinet

um den Heimgegangenen, aber ihr trauert nicht wie foldhe, die

feine Hoffnung Haben. Und das lindert mit der Zeit den

tiefen Schmerz. Gottes Gnade jei mit eu), und feine Liebe

führe euh! Dem Herrn fei alles anbefohlen! Und denen, Die

ihren Vorgefeten verloren haben, der auf ihr Wohl allezeit

bedaht war, fegne Gott fein Amdenten! Still und in Liebe

gedenfet feiner: er hat es wohl verdient.

Sp nehmen wir Abjhied von ihm, der jo treu war bis in

den Tod, der fein Tagewerf vollbradt Hat zur Ehre, den

Menjgen zum Gegen, der feinen Beruf auffakte, daß er
allezeit ein Diener war und Ganzes leiltete. Treu ift er gewejen

bis ins Aleinite hinein, und darum Tonnte er |hon über Vieles

gejeßt werden. Ein jolhes Leben muß ein Segen jein. Es

war nit nad; außen glänzend: was hat das zu jagen? Shit

und einfad) war er in feiner ftillen Größe. Ein joldes Leben

‘ Hat die Verheißung hier und dort. SHinieden: wie viele danfen

es und freuen ji, daß es jo geweien it. Und daß es jo

treu verlaufen Tann: woher [höpfte er feine Kraft, wo ruht

der tiefjte Grund dazu? Nur in dem Einen, dag man allezeit

Gottes Stimme und Auftrag in fi vernimmt: jet getreu bis

in den Tod! So hat es der Entjhlafene gefannt und ver-

jtanden; jo möge es aud) uns immerdar begleiten. Dann liegt
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Ihlichter Segen auf unferer Arbeit. Sole Treue hat aber aud)

eine ewige Verheigung; denn Gott will dem Treuen die Krone

des Lebens geben. Was hier gejät worden, wird Dort nod)

aufgehen. Wie jelig einjt es zu vernehmen: Wohl dir, du guter

und getreuer Knedt, du bijt über wenigem treu gewejen, id)

will did; über vieles jeßen; gehe ein in die Zreude deines

Herrn!

Sei Gott getreu in deinem Stand,

Darein er dich geleget!

Menn er did) Hält mit feiner Hand,

wer ift, der dich verleget?

Mer feine Gnad zur Bruftwehr hat,

dem Tann fein Böles jhaden;

wo dieje Wehr

iteht um did) her,

da ijt dir wohlgeraten.

Dillit du Gott alfo bleiben treu,

io wird es fi erweilen,

daß er dein lieber Vater fei,

wie er dir Hat verheißen;

und eine Aron als Gnadenlohn

wird er dir Dort auflegen;

da wirjt du dich

dann ewiglid)

an feiner Treu’ ergöfen.

= Amen!



Anjprache des Heren Reeispojtöirektor &. DNüd,

Zürich, in der Riche Wädenswil.

Geehrte Trauerverfammlung!

Liebe Leidtragende!

He Sie mir, als Vertreter der Pojtverwaltung, dem

lieben Entjälafenen, deijen jterblihe Hülle wir heute zu

Grabe geleiten, nod ein paar Worte dankbarer Anerkennung

zu widmen und ihm im Namen feiner Kollegen und Yreunde

einen legten Abjhiedsgruß zu entbieten. Er Hat es wohl ver-

‚ dient, daß wir feiner nohmals in Liebe gedenken, jein Rebens-

Bild uns nodhmals vor Augen halten, denn er war nit nur

ein Tiebevoller, treubejorgter Yamilienvater, ein Menid von

goldlauterem Charakter und ein aufrechter, pflihtbewuhter

Staatsbürger, er war vor allem aud ein vorzügliger Be-

amter und ein hodhgejhäßter Bureauvoritand. Von feiner

Qugendzeit weiß ic} nichts näheres. Es ijt mir nur befannt,

dak er in einfachen, aber gejunden Berhältnijjen an den Ufern

des jhönen Zürichjees aufgewachfen ift und hier aud) feine

poftaliihe Laufbahn begonnen hat. Unjer Etat verzeichnet

für ihn folgende Daten:
1. Zuni 1889 Beginn der Lehrzeit.

uni 1891 Wahl zum Poltfommis in Zürid.

. April 1892 PVoftfommis in Wädenswil.

. November 1913 Unterbureaudef in Wädenswil

. Oktober 1919 Poftverwalter in Wädenswil.H
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Dieje Daten werden dem Uneingeweihten nicht viel Jagen.

Und dod) reden fie eine deutlihe Sprade, denn ein jo vajhes

Borwärtstommen in der Beamtenlaufbahn bedeutet Tüchtig-

teit und Erfolg. So war es. Gottfried Stridler war einer

von den Beamten, die es ernit nehmen mit der beruflichen

Tätigkeit. Pflichttreue, Gradheit, Offenheit, Zunerläfig-

feit, Gewiljenhaftigfeit und Arbeitsfreudigteit zählten zu feinen

bervorragendften Charaktereigenihaften. Yür ihn war. die

Arbeit ein Lebensbedürfnis. Mit Luft und Liebe und Jn-

terejje widmete er ji, jeinem Amte. Sein beites Willen und

Können jegte er jtets ein, um die ihm übertragenen Obltegen-

beiten nah beiter Möglichkeit zu, erfüllen. Da gab es fein

Murten und Klagen, mochte aud) die Wrbeitslalt zeitweilig

nod; jo drüdend jein!

Umfiht und Initiative waren ihm eigen. JG erinnere

mid) itets mit Iebhafter Yreude, wie er bei der vor einigen

Jahren volzogenen Pojtumbaute in Wädenswil fein Or-

ganifationstalent, feine auf alle Details gerichtete ürforge
dem zu jhaffenden Werte widmete. Wenn das Ergebnis ein

erfreulihes war und Mädenswil über |höne und praftijche

Poitdienjträume verfügt, jo ift dies zu einem großen Teil

Herrn Poitverwalier Stridler zu verdanten.

Und wie nahm er jih mit Eifer und Sfntereife dem
Automobildienit an, dur welden die Berggemeinden mit den

großen Ortihaften am See vor ein paar Jahren verbunden

wurden. Mit Liebe und Sorgfalt widmete er ji) dem jungen

Unternehmen, und wenn es rajd) zur Blüte gelommen, zum
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Nuten und Vorteil der beteiligten Gemeinden, fo hat er daran

ein Hauptverdienft.

Gottfried Stridler war ein vorbildliher Bureauporitand.

Er wußte fih zum Publitum riätig einzujtellen und bei aller

Mahrung der dienitlihen Interejjen juchte er dod überall wo

er Tonnte, Entgegentommen zu beweifen. Er war jeinem Per:

fonal ein wohlwollender Vorgefjsgter, voll Herzensgüte und

Beritändnis für die Anliegen jedes Einzelnen.

Bor wenigen Moden, als wir Herrn alt Pojtoerwalter

Uli Müller die legte Ehre erwiefen, da war Freund Siridler

anjdeinend nod bei volliter Gejundheit und niemand hätte

geglaubt, day er feinem Vorgänger im Amte jo traf) im Tode

nahfolgen würde. Wie erfütternd ift das Dihterwort „Raid

tritt der Tod den Menjden an, es ilt ihm feine Frilt gegeben“

bier wiederum zur Verwirklihung gebommen. Dunkel it oft das

Shidjal, [hwer und unbegreiflih. Uber wir müjjen uns Gottes

Ratihluß in Ergebung fügen. Er Hat es gut gemeint, daf er

dem nimmermüden Arbeiter nit ein langes Siehtum aufer-

legte, fondern ihn Heimgehen ließ, dahin, wo feine Klage

und fein Leid und fein Schmerz mehr üt.

Mir aber, die wir den lieben DVerewigten Tannten und

ihäßten, wir wollen fein Andenten in Ehren halten. Er ruhe

in Frieden!

=
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Druf von 3. Baumann zum Florhof.


